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Bernd Vogel 
Österreich ische Stickereiexporte nach Nigeria1 

Die österreichische Stickereiindustrie konzentriert sich auf das westlichste 
Bundesland, Vorarlberg, Die Stickereiindustrie in Vorarlberg, die in Abhan­
gigkeit von Schweizer Fabrikanten entstand, nahm seit dem Ende des 
19, Jahrhunderts einen raschen Aufschwung , Zur Jahrhundertwendewar sie 
der wichtigste Industriezweig Vorarlbergs, Die Stickereiindustrie unterliegt in 
Abhängigkeit von den Absatzmärkten großen Schwankungen, In den 70er 
Jahren mußte die Vorarlberger Stickereiindustrie Umsatzeinbußen auf den 
europäischen und asiatischen Märkten hinnehmen,2 Neue Absatzmärkte 
wurden gesucht und in Westamka gefunden,3 

Die Aufbauphase der Exporte nach Nigeria 

Auf der Suche nach neuen Absatzmärkten fuhren Mitarbeiter der großen 
Vorarlberger Stickereiuntemehmen in alle Länder der Erde, In Westafrika 
entdeckte man einen neuen Hoffnungsmarkt für Stickereierzeugnisse, Ge­
liefert wurde zunächst nach Ghana und in den Senegal. Als erster Fabrikant 
fuhr 1962 auf Einladung des österreichischen Handelsdelegierten der Vor­
arlberger Geschäftsmann Kurt Nachbauer nach Ghana, Der Vertrieb der 
Stickereiwaren wurde von den großen Kaufhäusern in Accra organisiert, 
Nach Ghana und in den Senegal wurden von den Vorarlberger Fabrikanten 
Bander, Blusenfronten, Bordüren und Allover exportiert, Die Stickereien 
wurden zum Verzieren der aus anderen Materialien gefertigten Gewänder 
verwendet. Bis heute werden geringe Mengen an Stickereien nach Ghana 
und in den Senegal verkauft, Die bestehenden Kontakte nach Westafrika 
führten zu einem Abtesten der Marktsituation für Stickereien in anderen 
Staaten der Region , 

Mitte der 60er Jahre stellten Vorarlberger Stickereiunternehmer, mit 
Unterstützung des aus Vorarlberg stammenden österreich ischen HandeIs­
delegierten Hundertpfund, ihre Musterkollektionen auf dem Textilmarkt 

1 Der Inhalt diesesArtikels beruht teilvleise auf Interviews. Auf Wunsch der Interviewpartner 
werden sie nicht namentlich genannt. 

2 Vgl. Vetter 1986, S, 112f, 
3 FOr ausführliche Informationen Ober die Vorarlberger Stickereiindustrie vgl. : BrOstle 1965, 

Nägele 1949, Winsauer 1965 und Vetter 1986, 
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("kosako-street-market") von Lagos vor. Anders als Schweizer Fabrikanten, 
die ihre Ware schon längere Zeit über die großen Handelshäuser in Nigeria 
vertrieben, traten die österreich ischen Verkäufer in Geschäftsbeziehung mit 
libanesischen und indischen Zwischenhändlern, die den Kontakt mit den 
einheimischen Händlern herstellten. Die Zwischenhändler aus dem Libanon 
und aus Indien wurden, nachdem die Exporteure mit ihrer Hilfe die notwen­
digen Kontakte hergestellt hatten, aus dem Stickereigeschäft ausgeschlos­
sen. Die Vorarlberger Firmen unterhielten nunmehr direkte Kontakte zu den 
einheimischen Händlern. Die einheimischen Händler, zumeist Frauen, über­
nahmen die gelieferten Stickereien in Lagos (oder auch an anderen größeren 
Handelsplätzen) und organisierten den Vertrieb und Verkauf im Landesin­
neren. Die österreichischen Exporteure konnten schon in den ersten Jahren 
nach Beginn der Lieferungen ihre Schweizer Konkurrenten bei weitem 
überholen. Die direkte Vermarktung der Waren übereinheimische Zwischen­
händler machte sich bezahlt. 

Das Tragen von Stickereien wurde in Nigeria zum Modetrend und zum 
Statussymbol< Der Wert der getragenen Stickereien war Ausdruck des 
persönlichen Reichtums. Für besondere Feste, wie zum Beispiel Hochzei­
ten, wurden ganze Kollektionen eingekauft, um die ganze Familie einheitlich 
einkleiden zu können. Besonderer Beliebtheit erfreuten sich Stickereien 
unter den Mitgliedern der ethnischen Gruppe derYorubas. Sie kleideten sich 
von Kopf bis Fuß in Stickereien. Angehörige der beiden anderen großen 
Volksgruppen Nigerias, den Ibo und Haussa, verwendeten Stickereien zur 
Fertigung von Blusen und zum Verzieren ihrer aus anderen Materialien 
gefertigten Kleidung.5 

Die finanziellen Voraussetzungen für den Import von teuren Stickereien 
sicherte der Export von Erdöl. Die steigenden Erlöse Nigerias aus dem 
Erdölexport führten zu einem sprunghaften Ansteigen der Luxusgüterimpor­
te.6 

Die Stickerei betriebe in Vorarlberg stellten sich auf die Anforderungen 
des beginnenden Geschäftes mit Nigeria ein . Nachdem anfänglich für den 
europäischen Markt erzeugte Kollektionen geliefert worden waren, wurden 
nun, um die Verkaufszahlen weiter steigern zu können, traditionelle Muster 
und Farben aus Nigeria verwendet. Unter Berücksichtigung der nigeriani­
schen Kultur wurden unter Verwendung moderner technischer Möglichkei­
ten neue Kollektionen entworfen und produziert. Zur Erzeugung der qualitativ 
hochwertigen Stickereien7 wurde Baumwolle verwendet. 

4 Vgl. Vetter 1986. S. 112; Sonderausgabe des Schweizer Stickereifachblattes, St. Gallen 
1978. 

5 Vgl . Rothmayer 1991 , S. 65. 
6 Sonderausgabe des Schweizer Stickereifachblattes, St. Gallen 1978. 
7 Die Qualität der gelieferten Stickereien wird von den Interviewpartnern unterschiedlich 

beurteilt. Übereinstimmend aber sprachen sie von aufwendig und reichhaltig gestickten 
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Nigeria wurde innerhalb von zwei Jahren, 1974 bis 1975, zum welt­

größten Abnehmer von Stickereiwaren aufgebaut8 Die direkten Exporte 
nach Nigeria hatten 1975 ihren höchsten Stand überschritten. Die unsichere 
politische Lage wirkte sich negativ auf die Importe österreichischer Sticke­
reien aus. 

Importbeschränkungen - Neue Wege 

Nach den Präsidentenwahlen von 1979 löste eine zivile Regierung unter 
Führung von Präsident Shagari die regierenden Militärs ab9 Die neue 
Regierung versuchte durch die Verfügung von Importverboten für bestimmte 
Waren,'o den Abfluß von großen Geldsummen ins Ausland zu verhindern 
und den Aufibau einer nationalen Produktion zu fördem. 11 Zusätzlich wurden 
die Devisenbestimmungen verschärft. Die Vorarlberger Verkäufer konnten 
nigerianische Naira, die sie für Stickereien erhalten hatten, nicht mehroffiziell 
umtauschen.'2 

Die Vorarlberger Untemehmen suchten nach neuen Möglichkeiten, um 
ihre Waren nach Nigeria verkaufen zu können. Die Nachfrage nach Sticke­
reien blieb bestehen. Ein Umweg über das östliche Nachbarland Benin bot 
sich an. Nach Benin konnten Stickereiwaren frei eingeführt werden, um sie 
dann über die grüne Grenze nach Nigeria zu bringen. Die Zeitschrift "New 
African" schreibt zur Praxis des Stickereischmuggels: 

"In Nigeria - more than anywhere else in all Africa - there is a massive 
and continuing demand for the complex laces now being smuggled into 
that country from adjoining states."'3 

In Benin gab es keinen nennenswerten Eigenbedarf an Stickereiwaren. 
Benin diente nur als Zwischenstation für den Handel von Stickereierzeugnis­
sen von Osterreich und Nigeria. Trotz schwieriger Lieferbedingungen wur­
den über Benin Waren im Wert von mehreren Milliarden österreichischer 
Schillinge verschoben. 

Die österreich ischen Exporteure waren bei Lieferungen über Benin in der 
Regel für die Waren bis zu ihrem Entladen im Hafen von Cotonou/Benin 
verantwortlich. Zunehmend kamen aber auch Händler( -innen) aus Nigeria 

~nd damit ~euren Kollektio~en (v~1. auch: ,Vetter 1986, S. 113). Nach den Anfangsjahren, 
10 denen die Käufer der Stickereien bereit waren, sehr hohe Preise zu bezahlen, wurde 
zunehmend weniger Wert auf die Qualität der Stickereien gelegl Niedrige Preise wurden 
wichtiger als gute Qualität. 

8 Vgl. Hagen 1985, 5 . 131 . 
9 Neue ZOrcher Zeitung, 18. August 1979; Vetter 1986, 5 . 1131. 

10 Vgl. GATT: Trade Policy Review, Bd. I,1991, 5 . 149. 
11 Vgl. GATT: Trade Policy Review, Bd. I, 1991, 5 . 70; Rothmayer 1991, 5 . 671. 
12 Vgl. Vetter 1986, S.114. 
13 New African, Nr. 191, August 1983, 5.47. 
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(und aus anderen Teilen Westafrikas) nach Österreich, um sich die Ware 
selbst auszusuchen und den Transport selbst zu organisieren.14 Im Hafen 
von Cotonou und auf dem weiteren Weg nach Nigeria kam es wiederholt zu 
Überfallen. Die österreich ischen Exporteure bzw. die einheimischen Handler 
wurden unter Androhung von Waffengewalt gezwungen, einen Teil der 
Waren abzugeben. Die Überfalle wurden oft von Angehörigen der regularen 
Streitkrafte von Benin durchgeführt. Im Hafen von Cotonou übergaben die 
österreich ischen Exporteure die Ware an Zwischenhandler aus Benin bzw. 
aus Nigeria. Noch in Cotonou wurden ganze Wagen kolonnen mit Stickereien 
zusammengestellt, die dann im Konvoi die Grenze nach Nigeria passierten. 
Die Grenzkontrollen und mögliche Kontrollen im Hinterland umging man 
durch die Zahlung von Bestechungsgeld. Bestochen wurden höchste Beam­
te in Lagos, die dann durch die Weitergabe von Geld an untergebene 
Beamte, bis hin zum einfachen Soldaten und Grenzbeamten, für einen 
reibungslosen Ablauf der Stickereitransporte sorgten. Diese Bestechungs­
kette klappte in der Regel problemlos.15 

Nicht nur über Benin wurden Stickereien nach Nigeria geliefert, sondern 
auch über England. Die Lieferungen über englische Zwischenhandler ver­
ringerten zwar die Gewinnspanne, zugleich war aber das finanzielle Risiko 
geringer. Die Risiken der Lieferung und des Geldtransfers übemahmen die 
englischen Zwischenhandler. 

Die steigenden Gewinne führten zu einer raschen Ausweitung der Sticke­
reiproduktion in Österreich. In Vorarlberg, dabei vor allem in der Gemeinde 
Lustenau, in de~ 1983 die Halfte derVorarlberger Stickmaschinen aufgestellt 
waren '6 , wurden immer mehr Betriebe gegründet, die mit eigenen Stickma­
schinen arbeiteten. Die Zahl der in Vorarlberg arbeitenden Stickmaschinen 
stieg von 1076 im Jahr 1976 auf 1389 im Jahr 1983.17 Dennoch waren die 
Kapazitaten zu gering, um die immerweitersteigende Nachfrage befriedigen 
zu können. Vorarlberger Firmen vergaben Stickauftrage in die Schweiz, nach 
Frankreich und Spanien. Die im Auftrag erzeugten Stickereien wurden in 
rohem Zustand nach Österreich importiert, hier veredelt und in Richtung 
Westafrika reexportiert. Österreich wurde zu einem wichtigen Durchgangs­
land für Stickereien.18 

Die Dominanz der österreichischen Stickereiindustrie auf dem Weltmarkt 
wurde 1981 so groß, daß Österreich mehr Stickereien exportierte als die drei 
folgenden Hauptexporteure (Schweiz, Korea und Frankreich) zusammen. 19 

Österreich exportierte im Jahr 1981 Stickereiwaren im Wert von rund 2,5 

14 Vgl . Vetter 1986, S. 115. 
15 Vgl. Rothmayer 1991, S. 67. 
16 Vgl. Hagen 1985. S. 102. 
17 Vgl. Hagen 1985, S. 102. 
18 Vgl. Vetter 1986, S. 123: ÖSTAT: Außenhandelsstatistik 1978 -1983, Serie 2A. 
19 Vgl. Vetter 1986, S. 122. 
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Milliarden ATS nach Benin und außerdem Waren für200 Millionen ATS direkt 
nach Nigeria20 Die Höhe der Lieferungen über Großbritannien nach Nigeria 
laßt sich nur schatzen 21 Der tatsachliche Wert der Stickereien kann in 
Anbetracht der Praxis, die Lieferungen unterzufakturieren oder falsch zu 
deklarieren, nicht festgestellt werden. Die massiven Exporte nach Benin 
führten zu einer bemerkenswerten Außenhandelsbilanz mit diesem Land. 
Stickereiexporten nach Benin in der Höhe zwischen ca. 1 und 2,8 Milliarden 
ATS standen jahrliche Gesamtimporte aus Benin in einer Höhe zwischen ca. 
23.000 und 141.000 ATS gegenüber.22 
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Interessante Abweichungen zeigt ein Vergleich der Preise der direkt nach 
Nigeria gelieferten Stickereien, mit den über Benin nach Nigeria geschmug­
gelten Waren. Bis 1981 unterschied sich das Preisniveau kaum, dann aber 
wurden für die Exporte nach Benin deutlich niedrigere Preise berechnet als 
für Direktexporte nach Nigeria. Für den deutlichen Preisunterschied lassen 
sich vor allem zwei Erklarungen finden. Einerseits war am Transport über 
Benineine größere Zahl von Zwischenhandlem beteiligt, die einen Teil des 

20 Vgl. ÖSTAT: Außenhandelsstatistik 1980 -1983. Serie 2A. 
21 Nach Angaben der Interviewpartner wurden ca. 20% der nach Großbritannien gelieferten 

Waren nach Nigeria weiterverkauft. (Für die Berechnung der Zahlen des folgenden 
Diamgramms wurde diese Vermutung verwendet.) 

22 Vgl. ÖSTAT: Außenhandelsstatistik 1980 -1983, Serie 2A. 
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Gewinnes einbehielten, andererseits wurden die Lieferungen nach Benin 
möglicherweise untetfakturiert, um sich Abgaben und Zölle zu ersparen. Das 
deutliche Sinken der Preise für österreich ische Stickereien Mitte der 80er 
Jahre ww vor allem auf die nach dem Exportboom bestehende Überkapa­
zitat zurückzuführen. Nach der Stillegung eines Teils der Stickmaschinen 
erholte sich der Preis wieder. 

Preis von aus Österreich gelieferten Stickereien nach Ziellöndern, 1978·1992: 

1978197919801981 1982 198319841985 19861987 1988 198919901991 1992 

Quelle: ÖSTAT, Serie 2A; Eigenberechnungen. 

Der Exporteinbruch 

Seit Beginn der 80er Jahre gingen die Einnahmen Nigerias aus dem Verkauf 
von Erdöl zurück. Einerseits verringerte sich die Förderleistung (um 1987 
wieder leicht anzusteigen), andererseits sanken die Preise für Rohöl auf dem 
Weltmarkt. 23 Der Rückgang der Einnahmen aus dem Erdölgeschaft hatte 
schwerwiegende Auswirkungen auf die soziale Lage in Nigeria, ein Land, 
dessen Staatseinnahmen zu 80% und dessen Exporterlöse zu 98% vom 
Erdöl abhangen.24 Betroffen war nicht nur die regierende Oberschicht bzw. 

23 Country Report Nigeria. In: The Economist, 7.9.1993, S. 11f; GATI: Trade Policy Review, 
Bd. I (1991), S. 11 ; GATI: Trade Policy Review, Bd. 11 (1991), S. 16 und S. 105; ÖSTAT: 
Serie 2A, Eigenberechnungen. 

24 Neue ZOrcher Zeitung, 19.7.1983, S. 15 (Die Angaben beziehen sich auf das Budget jahr 
1981 .) 
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die multinationalen Ölkonzerne, sondem besonders auch die Mittelschicht.25 

Viele Kunden hatten nun kein Geld mehr für die Luxusware Stickerei. Die 
Schwachung der nigerianischen Naira führte zudem zu einer Verteuerung 
der Importe und somit zu einem Steigen der Preise fOr Stickereien auf dem 
nigerianischen Binnenmarkt26 Die nigerianischen Kunden kauften nun ver­
mehrt die billigeren Stickereiwaren aus Korea und Taiwan. 

Nach dem Rekordergebnis von 1982, mit Stickereiexporten von Öster­
reich nach Nigeria im Wert von hochgerechnet über 3 Milliarden ATS, 
halbierten sich die Exporte innerhalb des Jahres 1983, um sich dann im 
kommenden Jahr 1984 noch einmal, auf760 Millionen ATS, zu halbieren. In 
den folgenden Jahren setzte sich der fallende Trend in abgeschwachter 
Form fort.27 

Nach einem Regierungswechsel1984 verscharfte die neue Militarregie­
rung unter General Buhari die bereits bestehenden Einfuhr- und Devisenbe­
stimmungen.28 Die Importe wurden auf wenige wichtige Güter beschrankt. 
Die Grenzen wurden geschlossen und verstarkt überwacht. Außerdem 
wurden strenge Strafen auf den Import, den Transport, die Lagerung und 
den Verkauf von verbotenen Waren eingeführt.29 Das gesamte nigerianische 
Bargeld wurde eingezogen und die alten durch neue Banknoten ersetzt. Ins 
Ausland transferierte Guthaben in Naira waren somit wertlos. 3o 

Die österreichischen Exporteure hatten sich, trotz bereits 1978 publizier­
terWarnungen31 , ganz auf den westafrikanischen Markt, und damit vor allem 
auf Nigeria, konzentriert. In den Boomjahren wurden bis zu 68% (1982) der 
Exporterlöse im Afrikageschaft erzielt.32 Andere Markte wurden vernachlas­
sigt oder nicht weiter ausgebaut.33 Die Abhangigkeit von den Exporten nach 
Nigeria führte nach den dramatischen Exportrückgangen zu einer Serie von 
Firmenzusammenbrüchen in Vorarlberg. Viele der Kleinbetriebe, die in den 
kurzen Jahren des Booms entstanden waren, mußten Konkurs anmelden.34 

Von den 1983 in Vorarlberg in Betrieb befindlichen 1389 Stickmaschinen 
waren schon ein Jahr spater 460 plombiert. Für die Plombierung, das heißt 
für die Stillegung einer Maschine, wurde aus dem Stickereikrisenfond zum 
Abbau von Überkapazitaten eine Pramie zwischen 450 und 900 ATS pro Tag 
bezahlt.35 Die Position der nigerianischen Handler(-innen) gegenüber den 

25 Vgl. Castorp 1996, S. 7. 
26 Vgl. Vetter 1986, S. 126; vgl. auch: Osuji 1983, S. 2211. 
27 Vgl. ÖSTAT: Außenhandelsstaüstik 1982 -1990. Serie 2A; Eigenberechnungen. 
28 Vgl. Grohmann 1988, S. 37. 
29 Vgl. GATI: Trade Policy Review, Bd. I (1991), S. 70. 
30 Vgl. Vetter 1986, S. 131 . 
31 Sonderausgabe des Schweizer Stickereifachblattes, St. Gallen 1978. 
32 Vgl . Hagen 1985, S. 131 ; Die "Neue Zürcher Zeitung" (vom 19.5.1982) gibt an, daß 70% 

der Vorarlberger Stickereiexporte nach Nigeria geliefert wurden. 
33 Vgl. Vetter 1986, S. 118. 
34 Vgl . Vetter 1986, S. 116. 
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österreichischen Geschaftspartnern hatte sich grundlegend verändert. Die 
österreichischen Exporteure mußten sich nun in gegenseitiger Konkurrenz 
und im Wettbewerb mit Anbietern aus anderen Ländern um jeden Lieferauf­
trag bemühen. Nigerianische Händler(-innen) kamen vermehrt nach Vorarl­
berg, um sich nach einem Preisvergleich das passende Angebot auszusu­
chen. 

"Der Standard" beschreibt das Ende des nigerianischen Stickereibooms 
im Rückblick unter dem Titel "Stickereien wegen fehlender Petrodollars 
weiter in Bedrängnis": 

"Nigeria erlebte damals einen Olboom und zahlte jeden Preis für Ländle­
Spitzen. Beim Versiegen der Petrodollars erließ die Regierung jedoch 
sofort eine hemnetische Devisensperre. Die Einzel- und Mittelbetriebe 
des Ländles mußten der Reihe nach zusperren. Einige Ländle-Untemeh­
mer versuchten zwar panikartig ihre Außenstände im Koffer aus Nigeria 
herauszubekommen, aber mit dem leidigen Erfolg, daß manche mit 
dortigen Gefängnissen Bekanntschaft machten. "36 

Der Niedergang der Vorarlberger Stickereiindustrie fand in den 90er Jahren 
mit der Schließung vieler Betriebe seine Fortsetzung. Ende 1994 zählte man 
einen Gesamtstand von 861 Stickmaschinen, davon waren 143 plombiert. 
Zudem wurde mit Stichtag 1.1.1992 eine maximale Wochen laufzeit pro 
Stickmaschine von 80 Stunden festgelegt. Der Schwerpunkt der Exporte 
verlagerte sich in den EU-Raum (ca. 70%, 1994), an derzweiten Stelle immer 
noch gefolgt von Afrika (8,9%, 1994; vgl: 68%, 1982).37 Die Stickereiindustrie 
Vorarlbergs steht heute in Konkurrenz zu den billiger produzierenden Anbie­
tem aus dem südostasiatischen Raum.3B Sie hat zumindest noch regionale 
Bedeutung für Lustenau und die umliegenden Gemeinden. Die Struktur der 
Stickereiindustrie wird bis heute von kleinen oder mittleren Familienbetrieben 
geprägt. 

Probleme der Bezahlung 

Die ersten Stickereilieferungen nach Nigeria wurden von den Zwischenhand­
Iern in der Landeswährung Naira bezahlt. Die bestehenden Wechselkurse 
der nicht frei konvertierbaren Naira39 schmälerten allerdings den erzielten 
Gewinn. Zudem stand die Naira unter Abwertungsdruck. 

35 Vgl. Hagen 1985. S. 102 und S. 120: Vetter 1986. S. 1371: Stickere~örderungsgesetz 1956 
mit einer Novelle von 1985. 

36 Bachhofer: Stickereien wegen fehlender Petrodollars weiter in Bedrängnis. In : Der Stand-
ard, 21 .9.1990. 

37 Protokoll der Vollversammlung der Stick.ereiinnung vom 30.1.1995: Eigenberechnungen. 
38 Vgl. Vetter 1986, S. 1121. 
39 Vgl. GATT: Trade Policy Review. Bd. l. 1991 , S. 42. 
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In der Anfangszeit lieferten österreichische Exporteure unter Mißachtung 

jedes Exportrisikos Stickereiwaren auf Kredit nach Nigeria. Nach dem Aus­
bleiben größerer Zahlungen verlangten die Verkäufer von ihren nigeriani­
schen Geschäftspartnem entweder eine Anzahlung vor Produktions beginn 
oder Akkreditive zur Sicherstellung der Bezahlung der gelieferten Waren40 

Nigerianische Einkäufer konnten nur mit der Bürgschaft einer nigerianischen 
Bank ein Akkreditiv ausstellen. Für die österreichischen Geschäftspartner 
war somit die Bezahlung sichergestellt. Diese Art der Bezahlung funktionier­
te, bis einige Fälle von gefälschten Akkreditiven bekannt wurden. 

Gleichzeitig mit dem Importverbot von Luxusgütern traten 1979 auch 
neue Devisenbestimmungen in Kraft. Die nigerianische Nationalbank war 
angewiesen, nur noch so viele Naira in eine konvertierbare Währung zu 
wechseln, wie es dem Wert der legal nach Nigeria importierten Waren 
entsprach. Die österreich ischen Stickereiverkäufer konnten das Geld, das 
sie für die ins Land geschmuggelten Waren erhielten, nicht mehr offiziell 
umtauschen. Die Stickereiexporteure versuchten nun, ihre Waren gegen frei 
konvertierbare Währungen zu verkaufen. Die Stickereiwaren wurden gegen 
eine Bezahlung in US-Dollar, englischen Pfund, französischen Franc oder 
westafrikanischen CFA günstiger abgegeben.41 Nicht alle Einkäufer aber 
hatten die Möglichkeit, ihre Waren mit konvertierbaren Währungen zu be­
zahlen. Um auch diese Kunden nicht zu verlieren, wurden weiterhin auch 
nigerianische Naira als Zahlungsmittel akzeptiert. Neue Möglichkeiten des 
möglichst günstigen Geldwechsels und des Geldexportes mußten gefunden 
werden. 

Eine Möglichkeit war der Wechsel auf dem Schwarzmarkt. Kleinere 
Beträge konnten auf dem Schwarzmarkt in den Straßen und auf den Märkten 
gewechselt werden. Einen Schwarzmarkt für größere Beträge hatten profes­
sionelle Devisenhandler aufgebaut. Über Naira-Konten bei bestimmten ni­
gerianischen Banken konnten Schecks in US-Dollar ausgestellt werden. Die 
Devisenhändlerver1angten Provision von 50% des umgetauschten Betrages 
und mehr. Die hohen Provisionen der Devisenhändler und der schlechte 
Wechselkurs auf dem Schwarzmarkt führten zu einer Schmälerung des 
Gewinns der österreichischen Stickereiexporteure. 

Besondere Hilfe zum Umtausch von Naira bot den Stickereiexporteuren 
ein ehemaliger Mitarbeiter der Dornbimer Sparkasse an. Er setzte seine 
guten Beziehungen zu einem hohen Funktionär der nigerianischen National­
bank mehrere Male erfolgreich ein, um gegen eine hohe Provision, Naira in 
eine konvertierbare Währung zu wechseln. Von einer neuen Geschäftsreise 
nach Lagos, mit Naira im Wert von 30 Millionen A TS im Gepäck, kehrte er 
ohne Geld wieder nach Vorarlberg zurOck. Er erklärte, daß das Wechselge-

40 Vgl . Vetter 1986, S. 114: Grohmann 1988. S. 44. 
41 Vgl. Vetter 1986, S. 114. 
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schaft geplatzt sei und daß die Stickereiuntemehmer, die ihm ihr Geld 
anvertraut hatten, auf ihr Geld verzichten müßten. Die Stickereiexporteure 
konnten gegen den Bankangestellten keine gerichtlichen Schritte untemeh­
men, da sie das verlorene Geld zum Teil nicht ordnungsgemäß versteuert 
hatten. 

Eine ganz andere Möglichkeit zum Umtausch von Naira entdeckte ein 
Geschaftsmann im Handel mit Flugtickets. Er kaufte in nigerianischen Rei­
sebüros mit Naira Flugtickets renommierter Fluglinien und verkaufte diese 
über Zeitungsinserate in Europa weiter. Ober eine Postanschrift in der 
Schweiz verschickte er die Flugtickets an Kunden in ganz Europa, die ihm 
dafür Geld in europäischen Währungen auf sein Konto bezahlten.' 2 Die 
falsche Deklarierung von Waren eröffnete die Möglichkeit, ein offizielles 
Wechselkontingent zu erhalten und damit zum offiziellen Wechselkurs um­
tauschen zu können. Die Einfuhrvon Maschinenteilen nach Nigeriawarzum 
Ausbau der Infrastruktur erlaubt. Ganze Containerladungen wurden nun als 
Maschinen deklariert, aber mit Schrott oder alten Autoreifen beladen. In der 
Höhe des angegebenen Wertes der Maschinen konnte zum offiziellen Wech­
selkurs umgetauscht werden. Zur Tamung der falsch deklarierten lieferun­
gen war die Bestechung von einigen Zoll beamten notwendig. 

Die Gründung von Stickereibetrieben in Nigeria 

Ende der70er Jahre gründeten mehrere ausländische Firmen in Zusammen­
arbeit mit einheimischen Händlem Stickereiproduktionsbetriebe in Nigeria. 
Neben europäischen Firmen investierten auch indische und südostasiati­
sche Unternehmen in den Aufbau einer Stickereiproduktion in Nigeria. Das 
nigerianische Firmenrecht schrieb vor, daß die Anteilsmehrheit an einem 
Betrieb in nigerianischer Hand sein mußte. Die ausländischen Firmen such­
ten nun nach jeweils mehreren Partnern, um die relative Mehrheit halten zu 
können. Eine übliche Mehrheitsaufteilung in einem neu gegründeten Sticke­
reibetrieb war zum Beispiel: ein österreichischer Anteil von 48%, mit zwei 
nigerianischen Teilhabem, die jeweils 26% der Anteile hielten. Firmenpolitik 
war es nun, die zwei einheimischen Teilhaber gegeneinander auszuspielen. 
Der Geschäftssitz neuer Firmen war Nigeria, das Management wurde aber 
von ausländischen Geschäftsführern übernommen. Die europäischen Part­
ner stellten das notwendige Startkapital, Maschinen und Rohmaterialien zur 
Verfügung. Oft wurden in Österreich ausgemusterte Maschinen nach Nigeria 
gebracht, um sie dort wieder aufzustellen und zur Produktion zu verwenden. 

42 Vgl. auch : Vetter 1986,S. 114. 
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• 
Entworfen und fürdie Maschinen codiert wurden die Stickereien in der Regel 
in Österreich; in Nigeria erfolgte die Endfertigung. 

Die Entscheidung zur Errichtung einer Stickereiproduktion in Nigeria 
wurde oft von der Möglichkeit geleitet, dadurch leichter österreichische 
Stickereiwaren nach Nigeria schmuggeln zu können. Vorarlberger Firmen 
investierten in die Produktionsstätten in Nigeria teilweise mehr, als sich durch 
den Verkauf der dort erzeugten Ware verdienen ließ. Die Fabrik mußte sich 
schon rechnen, bevor der erste Meter fertige Ware vom Band lief. Für die 
Einfuhrvon Maschinen zum Aufbau eines Industriebetriebes und fürnotwen­
dige Rohmaterialien , wie zum Beispiel Garne und Stoffe, gab es keine 
Importbeschränkungen. So wurden Container, in denen Maschinenteile und 
Rohmaterialien transportiert wurden, mit in Österreich gefertigten Stickerei­
en aufgefüllt und nach Nigeria gebracht. Der österreichische Untemehmer 
rechnete nicht mit einem Gewinn der Stickereiproduktion in Nigeria, sondern 
mit einem Gewinn aus den Verkäufen, der auf diese Weise ins Land 
geschmuggelten Stickereien. 

Die Produktionsbedingungen für Stickereibetriebe in Nigeria waren 
schwierig. Die unsichere Stromversorgung mußte mit eigenen Notstromag­
gregaten abgesichert werden. Die Gebäude, in denen die Stickmaschinen 
aufgestellt wurden, waren nur unzureichend adaptiert bzw. mit Mängeln 
errichtet worden. Außerdem hatten die direkt vor Ort angeworbenen Arbeiter 
keine Erfahrung im Umgang mit den Stickmaschinen, sie mußten zuerst 
angele mt werden. In den meisten Stickereibetrieben wurden die Arbeiter 
zuMchst täglich entlohnt, später wurden sie wöchentlich bezahlt. Ein Arbei­
ter verdiente zu Beginn der 80er Jahre ca . 10 Naira in der Woche, ein 
Vorarbeiter ca. 20 Naira. Zum Vergleich kostete ein Mittagessen in der 
Betriebskantine ca. 60 KObo, ein Anzug aus in Nigeria gefertigten Stickereien 
ca. 40 Naira. 

Obwohl sich die geschilderten schwierigen Produktionsbedingungen auf 
die Qualität der erzeugten Ware negaliv auswirkten, ließen sich die in Nigeria 
produzierten Stickereien gut verkaufen. Handler(-innen) ließen sich die 
Waren schon vor ihrer Produktion reservieren und warteten vor den Maschi­
nen auf die Fertigstellung ihres Kontingents. Die in Nigeria erzeugten Sticke­
reien waren zwar billiger als die Importware aus Europa, sie hatten aber nicht 
den gleichen Wert als Statussymbol. Das Tragen von aus Europa importier­
ten Stickereien brachte mehr Prestige. Die Kunden, die es sich leisten 
konnten, waren daher weiterhin bereit, viel Geld für importierte Stickereiwa­
ren zu bezahlen. 
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Abstracts 
The export of Austrian laces to Nigeria started in the middle of the sixties. 
The Austrian embrodery enterprises sold their products in co-operation with 
native traders directly on the street-markets. Nigeria became the most 
important destiny for laces. After the prohibition of lace-imports in 1979 the 
Nigerian market was supplied with Austrian laces via Benin. The peak of lace 
exports from Austria to Nigeria was reached in 1982 with exports of an 
estimated value of over 3 billion A TS. In the following years the decline of 
Nigerian oil-profits led to a smaller demand for laces. As a consequence of 
the falling demand for laces in combination with new competition from 
South-East Asia the Austrian embrodery industry entered astate of crises. 

Mitte der 60er Jahre begannen östelTeichische Untemehmen, Stickereien 
nach Nigeria zu verkaufen. Die österreich ischen Stickereiexporteure boten 
ihre Waren, in Zusammenarbeit mit einheimischen Hl3ndlem, direkt auf den 
Straßenml3rkten an. Innerhalb weniger Jahre wurde Nigeria zum wichtigsten 
Zielland für Stickereien aufgebaut. Nach dem Stickereiimportverbot von 
1979 wurde der nigerianische Markt über Benin mit Stickereien versorgt. Der 
Höhepunkt der Stickereiexporte von OstelTeich nach Nigeria wurde 1982 mit 
Stickereiexporten im Wert von über 3 Mrd. öS elTeicht. In den folgenden 
Jahren führten rückläufige Einkünfte aus dem Export von Erdöl zu einem 
Nachlassen der Nachfrage für Stickereien. Die geringeren Exporte nach 
Nigeria und zunehmende Konkurrenz aus Südostasien führten die österrei­
chische Stickereiindustrie in eine anhaltende Krise. 
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Markus Purkhart 
Österreich und die Eisenbahnen des südlichen Afrika 

1. Einleitung 

Das Engagement der österreichischen Entwicklungpolitik zur Förderung der 
Infrastruktur in Afrika, und hier speziell der Eisenbahnen des südlichen 
Afrika, kann schon Ende der 70er Jahre festgestellt werden. War es 1979 
bis 1981 noch eine Soforthilfe für die Wiederinstandsetzung von Eisenbahn­
brOcken in Zambia, die bei den Kämpfen um die UnabMngigkeit Zimbabwes 
zerstört worden waren , mit einer Gesamtsumme von ÖS 25,02 Mio.1, so sollte 
es bald darauf auch zu eigenen österreichischen Projekten kommen. 

Im Mai 1976 hatte Kreisky in Caracas seine schon seit Jahren entwickelte 
Idee des "Marshall-Planes für die 3. Welt" konkretisiert. Mit seinem Konzept 
eines massiven Ressourcentransfers zum Aufbau der Infrastruktur in den 
Entwicklungsländem dachte er auch an die Notwendigkeit der Errichtung 
eines internationalen Eisenbahnsystems. In seinervierten Regierungserklä­
rung am 19. Juni 1979 betonte er: " .. . Österreich wird sich deshalb weiterhin 
für ein umfassendes internationales Programm einsetzen, welches den 
Entwicklungsländem den raschen Ausbau ihrer Infrastrukturen erleichtern 
soll. "2 Somit war diese österreichische Zielrichtung festgelegt. 

Die Umsetzung dieser Ziele erfolgte zur 1. SADCC-Geberkonferenz in 
Maputo im November 1980 durch den damals für Entwicklungshilfe zustän­
digen Staatssekretär Adolf Nußbaumer. Nußbaumer erklärte, daß ein funk­
tionierendes Eisenbahn- und Straßennetz von grundlegender Bedeutung ist. 
Die Zielsetzung der Staaten des südlichen Afrika stimmt mit Kreiskys Ge­
dankengängen für einen massiven Ressourcentransfer für die dritte Welt 
überein. Damitwurde die Ankündigung verbunden, die SADCC insbesonde­
re im Bereich Transport unterstützen zu wollen3 

Auch bei der SADCC-Generalkonferenz in MaserulLesotho, Ende Jänner 
1983, wurde durch den Leiter der Sektion IV des BKA, Erich Wittmann, dem 
Ausbau der Eisenbahninfrastruktur besondere Bedeutung zugemessen. 
Dieser meinte, daß das geplante verstärkte Engagement der österreichi­
schen Entwicklungshilfe neben praktischen Solidaritätsmaßnahmen auch 

1 Bericht des BundeskanZ!ers an den Nationalrat Oberdie österreichische Entwicklungshilfe. 
September 1982, S. 38 und 93. 

2 Vgl. Jankow~sch 1983, S. 2731. 
3 Wlener Zeitung, 28.11 .1980; sowie Cornaro 1990, S. 81. 
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